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Eigenbedarf

A
m Anfang war die Klavierfabrik. Auch wenn in dem historischen
Backsteinbau schon lange keine Pianos mehr produziert wurden,
als dasBüroChipperfieldAnfang des 21. Jahrhunderts auf denGe-
werbehofzog.IdealeLage, inFußnähezurMuseumsinsel,derGroß-
baustelle des Büros. Mit dem Erfolg der Architekten wuchs auch

derBedarfanRaum.Alsoentschlossmansich,einenganzenCampuszuentwi-
ckeln, indemmansichDingeerlaubte,diemitdenmeistenInvestorennichtzu
machenwären. ZumBeispiel: sichZeit zu lassen, denRaumnicht auszureizen
und vollzustellen, die Tiefgarage wegzulassen, die neuen Gebäude als „Ein-
raumstapel“zuplanen, jedesmitvierAußenwänden,nackterBeton, innenwie
außen. Obwohl am Hofeingang kein Wegweiser steht, finden die kreativen
Nachbarn ausMittedenWegaufdenCampus, deröffentlich zugänglich ist. In
derKantinekann jederessen, vondemGeschirr undmitdemBesteck,dasDa-
vidChipperfield entworfenhat. ZumSpeisen kommen auchKundenoder sol-
che,dieeswerdenkönnten,gerne indie Joachimstraße.VorallemimSommer,
wennmanaufdemkopfsteingepflastertenHofunterPlatanensitzt.EinArbeits-
platz, an den man gerne kommt, ein Show-Room für die eigene Architektur.
Das Besondere daran (und ihren Preis) zu erklären, sei nicht immer einfach,
sagt der für den Entwurf des Ensembles verantwortliche Co-Geschäftsführer
AlexanderSchwarz,damanganzaufspektakuläreFormenverzichtet.Aufdem
Hof kannman das Besondere nicht nur sehen, sondern spüren. Zum Beispiel
diekreativeVerbindungvonAltundNeu,dieseitdemNeuenMuseumalsSpe-
zialität des Büros gilt, die atmosphärischen Qualitäten von Beton. Und im
neuenVorderhaus hat FamilieChipperfield ein Zuhause gefunden.

E
igentlichwar dieHalle nur als Baustellenwerkstatt gedacht: Hier am
altenHafenwollten die Architekten die Riesenmodelle ihrer Osloer
Oper ausprobieren.DerOrt direkt amWasser hat sie so beschwingt,
dass sie beschlossen, zu bleiben. Die Transparenz der großen Fens-
ter, der leichte Übergang zwischen drinnen und draußen, das hori-

zontale Layout passen zur Philosophie des norwegischen Büros, das sich als
Kollektiv versteht und mit der schwungvollen Oper international berühmt
wurde. Bei Snøhetta sitzen die Mitarbeiter nicht nach Teams geordnet, son-
dern kunterbunt gemischt, jeder neben jedem und alle, einschließlich der
Chefs, im selben Riesenraum. Im Zweijahresrhythmuswerden die Plätze neu
gemischt,damitniemandsichinGewohnheiteneinrichtet,sämtlicheKollegen
einander kennenlernen. Wobei – fremd sind sie sich nicht. Jeden Mittag um
zwölf treffen sich die Mitarbeiter zum Lunch an zwei langen Tafeln, die das
Herzstück bilden. Der große Umzug wird jedes Mal mit einem Fest gefeiert.
Auch der Baldachin in der Mitte, über einer farbenfrohen Sofalandschaft,
wurdeursprünglichfüreinePartygestaltet:Hafenwasser, inlauterPlastiksäck-
chen gefüllt und nebeneinander gehängt, ein Kronleuchter der anderen Art.
Eine breite Treppe dient als Amphitheater, in demsich jeden zweitenMontag
dieMitarbeiterzur informellenBesprechungtreffen.Dabeidarf, ja sollgelacht
werden. Ein Snøhetta-Meeting gilt als gelungen, wenn alle Anwesenden ein-
mal gemeinsam inGelächter ausbrechen. Denn nurwer sichwohl und frei als
Mitglied der Gemeinschaft fühlt, so die Erfahrung der Architekten, bei dem
werdenkreativeProzesse inGanggesetzt. „Collective Intuition“heißteinege-
rade erschieneneMonografie über dasBüro.

W
enn Louisa Hutton Londoner Kollegen durch die Büro-
räume an der Lehrter Straße führt, ist es ihr fast peinlich.
So viel Platz! In der britischen Hauptstadt wäre das unbe-
zahlbar.Wobei auchHutton undMatthias Sauerbruch klei-
ner angefangen haben. 1995, sie arbeiteten gerade am ro-

ten GSW-Hochhaus an der Kochstraße, zogen sie in das Backsteingebäude
auf dem alten Moabiter Garnisonsgelände, auf dem sich Künstler, Designer,
Musiker angesiedelt hatten. Die Leute, sagt Hutton, sind für das Leben auf
diesem Campus so wichtig wie die Bauten. Einige von ihnen schlossen sich
später zusammen, um das Ganze zu kaufen, darunter auch Sauerbruch Hut-
ton, die dann die Kriegslücken peu à peu mit Neubauten auffüllen konnten.
An den Eingang stellte das Paar ein Wohnhaus, in dessen Penthouse die
beiden selber einzogen.Mit Blick aufs Büro, das sich noch im ursprünglichen
Haus, demKöniglichen Corps-Bekleidungsamt befindet – jetztmitmoderner
Aufstockung. Nun wird auf mehreren Etagen gearbeitet, es gibt ruhigere und
lebendigere große Räume, zum Teil noch mit den ursprünglichen gusseiser-
nen Stützen, im Keller werden die Modelle gebaut. In der aufgestockten,
lichten Etage sitzen der Empfang, dieChefs und der flexible Projektraum, der
für Meetings wie für Weihnachtsfeiern genutzt wird. Eine Terrasse gehört
auch dazu, mit Aussicht auf die Baumreihe, die das Grundstück begrenzt.
Nicht weit vomHauptbahnhof, aber ein Gefühl: fast wie auf dem Land.

CHIPPERFIELD,
BERLIN

Von Susanne Kippenberger
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SNZHETTA,
OSLO

SAUERBRUCH
HUTTON,
BERLIN

Wenn Architekten entwerfen, dann meistens für andere.
Doch was lassen sie sich einfallen, wenn sie ihre Arbeitswelten selbst gestalten?
Einraumwürfel, Wasserballons an der Decke, offene Schiebetüren …
In Berlin ist Cappuccino an der Tastatur verboten, in London grunzen Schweine im Hintergrund,
und in Oslo soll bei jedem Meeting gelacht werden
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Wenn Architekten entwerfen, dann meistens für andere. Doch was lassen sie sich einfallen, wenn sie ihre Arbeitswelten selbst gestalten?
Einraumwürfel, Wasserballons an der Decke, offene Schiebetüren … In Berlin ist Cappuccino an der Tastatur ist verboten, in London grunzen Schweine im
Hintergrund – und in Oslo muss bei jedem Meeting gelacht werden.

Für den Eigenbedarf

DER FRAGEBOGEN

Den Satz „Eine Frauenquote
brauchen wir nicht“
„Dschungelcamp“ vielleicht?
Ich befürchte, unter den richti-
gen Umständen würde man alles
Winter, in dem es nicht schneit
DemVersuch, bei einem Streit
ruhig zu bleiben
Diese Dinger für zu Hause,
mit denen man sprechen kann
und die dann das Licht an- und
ausschalten. Abhöralarm!
Spinnen, Essensreste im Spül-
ausguss
Die Unsicherheit
Jens Spahn und seine überflüs-
sige Studie zu den psychischen
Folgen von Abtreibungen
Arroganz, Überheblichkeit,
Dummheit, Gewalt, Sturheit
Immer die letzte

D
as Boot liegt bereit: in der Wassergarage unterm Großraumbüro.
Bewegt wird es selten. Die Architekten haben zu viel zu tun. Mit
demBundesnachrichtendienst zumBeispiel oder demPergamon-
museum. Außerdem ist Jan Kleihues Segler undMotorbootfeind.
AberdasGebäudehat selbst schonwasvoneinemSchiff.AlsKlei-

hues’Vater JosefPaul vor JahrzehntendiealteMüllverladestationanderSpree
kaufen konnte, griff der Architekt zu. Die Nähe zur Paris Bar, seiner Kantine,
hat dabei sicher auch eineRolle gespielt. Vor gut 20 Jahren stieß Sohn Janmit
seinemTeamdazu.EsgibtsicherunkompliziertereBüroräumealsdiesendenk-
malgeschützten Bau in Charlottenburg, aber wenige, die so spektakulär sind.
An denWänden: viel Kunst.Wenn Jan Kleihues, dessen Vater 2004 starb, im
erstenStockarbeitet, setzt er sichso,dass ernichtdieganzeZeitAusflugsboo-
ten wie der „Heiterkeit“ hinterherschaut. Wer könnte da noch konzentriert
zeichnen? Sein eigenes Büro steht meistens leer. Entweder hockt der 57-Jäh-
rige oben im Besprechungszimmer oder unten im Großraum, wo die Teams
sichaufAchtertischeverteilen.Morgensumelfundnachmittagsumviergibt’s
eineKaffeepause, drinnen amTresenoderdraußenaufderPlattformamWas-
ser. Aus kommunikativen Gründen, aber auch, damit der Cappuccino nicht
überdieEntwürfe fließt.AndieSpielwiesenvonCo-WorkingSpacesundGoo-
gle&Co glaubt Jan Kleihues nicht. Alle vier, fünfWochen trifft man sich zum
Apéro. Dannwird von Projekten wie demNationalmuseum inOslo berichtet
undAperol Spritz getrunken.Besucher sindbegeistert vonder früherenMüll-
verladestation – unddass siemit demAuto auf denHof fahren können. Archi-
tekturbürosmit eigenemParkplatz findetman inBerlin selten.

DIE GENIESSER

Pfefferminzeis
„Jenny – echt gerecht“ natürlich
Menschen, die sie beschützen
wollen
EinenWombat streicheln
Besser Gitarre spielen
Dass ich richtig zupacken kann

Liebe
Wasserkraftwerke
Wenn das Catering gut ist
Sehr, sehr reich (und am Ende
des Tages hätte ich alles verteilt)
Meine Schauspielschule auf-
zubauen und die ersten erfolg-
reichen Schüler in der Arbeits-
welt wiederzutreffen
Eine Latzhose
Gutes Essen, Loyalität, Güte,
Courage, Musik
„Klar geht das“
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U
rbaner geht’s nicht. Das große St. Thomas Hospital nebenan, ein
paarSchritte entferntWaterlooStationmit99MillionenPassagie-
ren im Jahr, auf der anderen Seite der Themse das britische Parla-
ment, und hier,mittendrin: eine Farm.MitHühnern, Schafen und
Schweinen, mit Gemüse, Blumen und Salat, hinter einer alten

Mauer versteckt. Im Zentrum eine offene Scheune, als kommunaler Treff-
punkt,SchuleundPartyraum,und,alsEinzigesrichtigisoliert,einKlassenzim-
mer.Denn dieser Stadtbauernhof in einem der ärmstenViertel Londons steht
vorallemSchülernundlabilenErwachsenenoffen.2014wurdedieFarmeröff-
net, zwei Jahre später zogen deren Architekten, Edmund Fowles und Fergus
Feilden,mit ihremBüroaufdas100Meterlange,sehrschmaleGelände.DasSt.
Thomas Krankenhaus hatte ihnen das brachliegende Ruinengrundstück für
einpaar JahrezurZwischennutzungüberlassen.FeildenundFowleshabenda-
her alles so einfach wie möglich gehalten, eine Holzrahmenstruktur gewählt,
statteinerKlimaanlagesorgteinSpaltuntermüberhängendenDachfürDurch-
lüftung.DasGanze lässt sich leichtwieder auseinandernehmen.WenndieAr-
chitekten beim Telefonieren im Garten rumlaufen, müssen sie ihren Ge-
sprächspartnernschonmalerklären,woherdasQuiekenundGrunzenimHin-
tergrundkommt.Klienten ladensiegern inihrBüroein.Wokönntensiebesser
erklären,was ihnen amHerzen liegt: soziale Projekte, zurückhaltendeBauten
für Kultur und Bildung, möglichst schlichtes, aber ausgeklügeltes Bauen, die
Nähe zur Natur. Die preisgekröntenMittdreißiger hoffen, dass ihr Zwischen-
nutzungsprojektalsModellSchulemacht.Brachen,sosagensie,gäbeesinLon-
dongenug.

WA S I C H L I E B E . W A S I C H H A S S E .

S
ie haben ihr Ziel erreicht: „The pursuit of happiness“ hatten sie sich
vonBeginnanaufdieFahnenihresBürosgeschrieben.WennLarsKrü-
ckeberg,WolframPutzundThomasWillemeitvonihrenAnfängenim
LosAngelesder90erJahreerzählen,wirkensiewiedreigroßevonder
ArchitekturundvomLebenbegeisterte Jungs. InihrerkleinenWGha-

ben die Studienfreunde ihr erstes Büro betrieben, bevor sie zusammen in ein
HäuschenmitverwildertemGartenzogen,die „VillaKunterbunt“,wogefeiert
undentworfenwurde,wosiedraußengrilltenundModellebauten.Werdieex-
travaganten, zum Teil futuristisch wirkenden Häuser des Trios kennt, mag
überraschtseinüber ihrBerlinerBüroanderHeidestraße.AufmehrereEtagen
in den alten Gewerberäumen verteilt, wirkt es völlig unspektakulär, funktio-
nal. Als flexibleWerkstatt, nicht als Showroom verstehen die drei das Ganze.
Statt in teuresMobiliar, umKunden zubeeindrucken, investiereman lieber in
Köpfe und Programme.Das – bei Architekten übliche –Großraumbüro ist für
sienichtNot, sondernTugend.Auch in ihremeigenenRaumstehendie Schie-
bewändemeistensoffen.DasTrioglaubt„andenkuratiertenZufalldesinspirie-
rendenAustauschs“,dassmanalsTeammehrkannalsallein.WeshalbHeimar-
beit bei Graft dieAusnahme, nicht dieRegel ist. Jeder sollmitkriegen,was die
anderenmachen,undsichnichtzuhäuslicheinrichtenaneinemPlatz.Beweg-
lichbleiben,heißtdieDevise.DasauffälligsteStück: ihreBibliothek,einRegal,
das sie für einenKunden entworfen haben.Arbeit undLeben, für sie niewirk-
lich zu trennen, sollen nunwieder näher zusammenrücken. In der Invaliden-
straße werden sie ein neues Gebäude fürs Büro bauen, wo alle drei mit ihren
Familien oben einziehenwollen.

Zuletzt gefreut über
Beste Serie

Die Welt braucht mehr

Ein Traum, den ich mir erfüllen will
Würde ich gerne können

Etwas, das ich an mir mag
Das beste Geschenk, das ich

je bekommen habe
Wichtige Erfindung

Das Beste am TV-Geschäft
Für einen Tag wäre ich gern

Mein größter Erfolg

Liebstes Teil im Kleiderschrank
Fünf Dinge, die ich liebe

Ein Satz, den ich öfter hören will

KLEIHUES,
BERLIN
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FEILDEN FOWLES,
LONDON

Zuletzt aufgeregt über

Langweiligste Serie
Nie würde ich

Schreckliche Jahreszeit
Zuletzt gescheitert bei

Dämliche Erfindung

Davor ekele ich mich

Blöd am TV-Geschäft
Abschreckendes Beispiel

Fünf Dinge, die ich nicht mag

Größte Niederlage

GRAFT,
BERLIN

Wenn sie nicht als Schauspielerin
arbeitet, singt die Münchnerin, 40,

in der Folk-Pop-Band
Young Chinese Dogs.

Am 13. Juni spielt sie im Maze.

Befragt von Katja Neitemeier
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… genießen es, wenn die Baustelle mal Pause macht.


